
Meıne Arbeit ıst Gebet Meiın Gebet zıst Arbeit
Geistliches Leben IM Sinne Don Boscos

Von arl Oerder SDB, öln

„In meıiner Tätigkeit als Erzieher bin ich oft Menschen begegnet, die
halsstarrig un widerspenstig daß S61 NUY durch die Liebe bewegtwerden konnten, allein durch die Liebe.“” (MB 16, 441)
Vorbemerkung
Ist der große Jugenderzieher Don OSCO untier die bedeutsamsten Lehrer
des gelstlıchen Lebens eINZUOrcnen? onnen VO  5 i1hm Impulse ausgehen
fIür uNnseTe heutige Generation, WI1e S1Ee eiwa VO  5 Benediktus, Franziıskus
oder Ignatius ausgingen? Wiıll Gott durch diesen eılıgen Johannes Bosco
der VO  5 einem ungeheuren Arbeitsdrang eriabten menschliıchen Gesell-
scha' einen Weg zeigen, WI1e AÄArbeit un! besser mil1teinander 1ın E1ln-
ang gebracht werden können?
Dann hätte dieser Heıilige e1inNne sehr aktuelle OTfS verkünden. Denn
die Kirche leidet nicht 1Ur untier dem Verlust eines großen 'Telles der
Arbeiterschaft, sondern scheint sıch auch e1in Dualısmus aufzu-
iun lle mMO  en Meditationsformen werden geü un! vielerlei Spir1ı-
tualıtäten entwickelt, während die Masse der einfachen Menschen un
des arbeitenden Volkes weıthıin keinen Zugang mehr findet ZUET Kirche
un! dem damit verbundenen relig1iösen en. Es entwickelt sich allmaäah-
lıch eın T'yp von „Spirituellen’, die sıich WI1e gute eutie ın der
aterie auskennen un! schließlich do  © enttäuscht sSind, we1l S1e merken,
W1e wenig sich eigentlich ın ihrer Umwelt äandert TOLZ aller charismati-
schen, liturgischen, meditativen un! gruppendynamıischen wegungen
Es sollte aber eın Mißverständnis entstehen. Selbstfindung un eme1n-
schaftsbefähigung mıit VO  5 Gruppen- un Kommunikationsprozes-
sSen SiINnd ebenso notwendig, W1e die Erkenntnis der anthropologischen
Dimension der Gelübde oder WI1e meditativ-kreative Übungen. edoch
sıind ıttel un Möglichkeiten Wege jenem Ziel, das die Schrift mi1ıt
dem Wort aUSCTU! „Wer seın en 1e WIrd verlieren!“ (Mt
icht umsonst wird heute tändig die Rückkehr einem einiacheren 158
ben gefordert. nicht ganz einfach die äagliıche Arbeit un die Piflicht-
erfüllung wieder stärker qals Lebenswerte hingestellt werden So  en

der arbeitende ensch uNnserIrer Tage nıcht eher überzeugt WIrd, WEeNnNn
auch 1M ÖOrdenschristen eınen Mitmenschen ntideckt, der sich ebenso
das ägliıche Brot müht, W1e selbst tun muß? Freilich sind Z

ten der uhe notwendig, un vielfach auch die Überarbeitung
einem geistigen Substanzverlust. ber ob diese Gefahr nıcht allmählich
eın wenig überbetont WwIrd? Deshalb Se1 den eiligen Johannes Bosco
erinnert, der niıicht NUur e1ın hart arbeitender Erzieher un! Seelsorger WarL,
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sondern auch 1n vorzug]ı:  er else die Arbeit mıit dem geistlichen en
verbinden verstand. Diejenigen, die ih: nıcht kannten, iragten spöttisch:

Wann betet dieser Mensch eigentlich, der da Tag un!' acht arbeitet? ber
diejenigen, die ıhn kannten, fragten zurück: Wann betet nicht?

Spiritualıtaätit der Arbeit
Das Formale un Gestaltgebende der Existenzmitfte Don OSCOS 1st die
Arbeit vgl auch Sacramentum mundl1, 1969, 675) nier Arbeit aber
versteht Don OSCO „die Erfüllung der en des eigenen Standes,
sSel der Studien, des Handwerks oder eınes anderen Beruftfes“ (MB d
748) 909 der en Don BOoscos die Mitarbeiter en Trbeıit, aßig-
e1it un! TMU ZU ema ber trotzdem predi  e icht den Ver-
zicht auf die Freuden des Lebens ichts ware Don OSCO fremder, als
eine Arbeit aus a verrichten oder 1ın iNr Fluch un! Uun!
sehen. Er meın eine durch das Kreuz Christı erlöste Arbeit. Hur ih:

persönlich War S1e  - keine Mühe, sondern eine Leidens  ait „Man arbeitet,
INa.  - haäalt durch, 1098028  - üht sich reudig ab, weil 1n em das Herz m1t-

schlägt, un der Geist ist auf hohe Ideale ausgerichtet, daß sich daraus
eiıne nnnere Ungezwungenheit WI1e€e VO  } selbst ergibt. Diese Art der
Arbeıt übt eine ‚Diktatur der 1e aus’, cdie ihr esetz nicht VO  =) außen
auferlegt, sondern die 1 Innersten des Herzens eingeprägt ist, daß
Jjener, der davon rfüllt 1st, sich gedrän u SsSeine P{ilicht Sspontan,
ochherzig un! Tröhlich erfü  11 (vgl Brief des Generalobern der
Salesianer Don OSCOS Luig1 Riccer1)
ber 1st dieses ea. überhaupt mi1t dem Ordensleben vereinbar? Die

gemeinsame Synode der Bistuüumer ın der Bundesrepublık g1Dt hierau{f eine
Antwort S1e erwartie nämlich VO.  i den geistlichen Gemeinscha{fiten „Orıen-
tierung 1n der Frage nach dem Sınn des Lebens, Glaubensermutigung,
Hinführung und Meditatıion, eın Zeugn1s brüderlı  en usam-
menlebens un Offenheit für die Mitmenschen. Ihr Verhalten esi1tz,
Geschlechtlichkeit, e1istung, Lebensstandard un:! Karriere soll auf jene
Wertordnung hinweıisen, dlie dem Evangelıum entspricht“ (Synodendoku-
ment en un:! geistliche Gemeinschaften, 999) Die Menschen unserer

Tage stehen In unabdingbaren Arbeitsprozessen. Die heutige Ge-
sellschait 1st ausgerichtet auf Leistung un! Proiit. Der TEe wird eiıner

allgemeinen Zeitkrankheıit. elche Art VvVon römmigkeit spricht ler
noch an? Wiıe ann der ensch überhaupt noch se1ıne persönlichen Be-
ziehungen ott 1ın dieser esells  ait entwickeln? Besteht icht die
Gefahr, daß estimmte Kormen der Relig1ösıtät leicht einer kraftlosen
Weltiremdheit ausarten? Auch heute noch WIrd eın Teil des spirituellen
chrifttums unreiflex VO el eines geistlichen Menschen beherrscht,
der VO. den materiellen elangen gereini1gt, sich bemüht, dem rein
geistlich-geistigen Bereich entgegenzustreben (vgl Sacramentum mundl,
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Freilich besteht die or zurecht, daß Arbeit heutzutage allzuschnell
die Stelle des Gebetes gesetzt WIrd; un! diese Tast unbewußte Gering-
SCAHAaTtZUN.: des geistlichen Lebens ann eiıner Art geistlichen und
apostolischen Selbstmords führen TOLZdem dürifte VO  - einer geistlichen
Gemeinschaft, die unermüdlı daraut bedacht 1St, die Erfahrung ihres
gelistliıchen Lebens 1n dlie 'Tat umzusetzen, eine unübersehbare Signal-
wirkung ausgehen. Die Transfiormation bedeutet icht Produktion un!
Leistung. Es geht nıcht darum, daß 1U auch der letzte Ordensmann
begınnt, SEe1INEe l1ographie schreiben; un! erst recht ist. nicht ent-
sprechend, WenNnn en alle mögli  en uIigaben übernehmen un
der Öffnung ZUTr Welt hin bereıt SINd, ihr eigenes Ordenscharısma hintenan

tellen Die Spiritualität Don OSCOS meiıint eLIwas anderes. Es geht
eINe Öffnung ZU Mitmenschen hin, WI1e der Augenblick gerade
ordert Dieser Mitmensch ist der Mitbruder, die Miıtschwester, der Gast,
der Bettler, der Kranke oder der Jugendliche Dıiıeser Eınsatz für den
Nächsten ist aber SO wirkungsvoller, Je mehr der Gemeinschaftsbezug
el hervortritt; enn die vielfachen Tätigkeiten eiıner Ordensgemein-
scha aber auch anderer Gemeinschaften entsprechen der 1elhne1ı
der Charısmen, die ott den geistlichen Gemeinschaften schenkt. Diese
Vielfältigkeit verpilı  et den Eiınzelnen 1ın seinem jJenst 1n besonderer
Weıse, dlie Einheit mıit den Brüdern suchen Diese ufimerksamkeit
macht das gemeınsame Apostolat ruchtbarer un! g1bt die Mög-
ichkeit, den vlelfältigen Bedürinissen der Welt un! der Kirche ent-
sprechen, ohne die persönliche Inıtlative absterben lassen.

Aus diesen Vorbemerkungen WIrd deutlich, W as nach Don OSCO mıiıt DIr1-
tualıtaät der Arbeit gemeınt ist Es handelt sich einen rundzug des
geistlichen Lebens, dessen Aufgabe darın besteht, Gottes Anspruch un
die endgültige Herrschaft Jesu Christı ın das Leben der iırche einzubrin-
gen (vgl Synodentext: en Uun! geistliche Gemeinschaften). Die Spir1ı-
tualıtät hat ebensoviele usdrucksformen, WI1e wahre T1StTen gibt
Daraus aber sSind 1mM aulie der Kirchengeschichte TOo. geistliche Hal-
tungen erwachsen, die VO  ; geistlichen (GGemeılinschaiten getragen wurden,
un! die prägend für ihre Umwelt

Nähere Klärung
Um den gesamten Ausdruck der Lebenshaltung Don Boscos verstehen,
Ware NU.:  @) zunächst Iragen, arbeıtete Don Bosco, bzw welcher
Haltung wollte erziehen. anach ware Iragen, woher dıe
Pa seinem erstaunlichen Arbeitseifer ahm un welche Motive
ın eiz ewegten.
Im folgenden soll NU. Don OSCO mO: selbst Wort kommen, ent-
sprechend der Au{zeli  nung 1ın der achtzehnbändigen Biographie Don
Boscos VOIl Lemoyne Die ın Klammern hiınter jedem Zitat angegebenen
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Nummern entsprechen den Nummern der Bäande un! der Seitenzahlen
dieser emorı1e biografische MDB.)
Wıe arTrD @111e Don Bosco?
Ohne an überlegen, muß die Antwort lauten: Mıt frohem Herzen.
Er ist der TO eber, der nıcht auTt Stundenplan, Arbeitszeit un:
Muße schaut, sondern dessen
Frohsinn
ansteckend wirkt „WI1r lassen 1er UuUuNseien Jugendzentrum (Orato-
r1um!) die Heiligkeit beständigen Frö  e1ıt bestehen“ (MB
96) „FTrohsinn, Frömmigkeit un! Eifer bel der Arbeit das ist
großes Programm Wenn Du einnals WITrS Du glücklich SE1IN un Dir
selbst guten 1enst erwelsen  c (MB 494)
Arbeit WIrd heute mehr ZUTC Last DOtz er Anstrengungen, die
Arbeitsprozesse durch ein gunstiges Betriebsklima entschärifen Freund-
ichkeit un! Liebenswürdigkeit können icht verordnet werden, S11

rühren tiefere usammenhänge „Sorge dafür, daß I[NaA.  - Dıch 1e
bevor Ma  ; Dich ürchtet c (MB „Güte un Liebenswürdigkeit

Umgang mıi1t en charakteristische erkmale SEe1IN für die-
enıgen, die Verantwortun Lragen aben  C6 (MB Ö0)
Tarıfliche Bezahlung un! Lohn {UÜr geleistete Arbeit cha{ifen, WI1IC die ET-
fahrung ze1ıg noch keine iNNere Zufriedenheit Dem konsumverwöhnten
Menschen uNnserer Tage muß vielleicht wieder ein Wertbewußtsein
der Arbeit aufgehen, das zusammenhängt m11 der Tugend der
Dankbarkei
„Die WITF. Dan  arkeit ott gegenüber muß sich der Erfüllung
sSeEe1Ne€eES Wiıllens ZeIgEN (MB 761) Für Don Bosco 1sST die Arbeit
sich selbst un! anderen eiNe Möglichkeıit ott ank SO
empfiehlt SeEe1INenNn Jungen „Sich bemühen e1iNn LFe1Nnes Herz el
ott danken für die vielen Wohltaten, die uns hat“ (MB 2
229) ber ank ott el. auch sich bei den Mitmenschen edanken
durch UunermMu:  iche Arbeit AT ußt verstehen, jedem egenüber
dankbar SCIMN, der euch Gutes erweIlst urch gute Führung un!
müdliche Arbeit könnt ihr denen die die Verantwortiung für euch tragen
iNNere Freude schenken“ (MB 13, 760) Dan  arkeit chenken 1sS% eIwas
anderes, als Dan  arkeıt erwarien für das, W 3as INa eian hat „Vergiß
die geleisteten Dienste, aber nicht die erwlesenen“ (MB d 617) Zu dieser
Dankbarkeit gehört auch der Mut ZU  - tapferen Selbsteinschätzung, den
Don OSCO bezeichnet als
San  mut
„Sanitmut eım Sprechen Arbeiten un! Ermahnen gewı1ınnt es un alle“
(MB 18 628) EKs 1st interessanft daß Don Bosco VON der anitmu eım
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arbeiten‘’ spricht. Damıt ist selne innere Auffassung un! überhaupt die
salesianısche Spiritualität ichtbar die Arbeiıt ist weder eın lenst, der
abgeleistet werden muß, noch eine Fron, die den Menschen quält, SOIMN-

ern eine Möglichkeıit, Selbstentfaltung un Nä  stenli ben Das
1st besonders für die erzieherische Tätigkeit wichtig: „ Waıillst du diese
Gassenbuben {Üür dich gewinnen, dann darist du S1e nıcht mi1% Schlägen
kränken Du gewinnst S1Ee aber, WEeNnN du ruhig bleibst un m1T innerster
Überzeugung die Arbeit gehst“ (MB L: 429)
Hur den ädagogen Johannes OSCO ist Arbeit eine selbstverständliche
Pflicht, un somı1t Inhalt eiıner jeden vernünftigen Erziehung. Weit eNt-
fernt VO  5 T1 un Zwang möchte eine

ınnere Bejahung
dieser Pflicht erreichen, W as aber eiz 1U  S möglich 1StT, wWwWenn das Be-
wußtsein der Gotteskinds  alit keine fromme Floskel TÜr Mußestunden,
sondern vorrangiges Bildungszie bleibt

Das fünifite Hauptstück der Erziehungsgrundsätze Don OSCOS rag die
Überschrift: ‚Von der Arbeıt‘ Hiıer sagt eTr. 1e Jungen! ZUur Arbeit
ist der Mensch geboren dam rhielt den Auftrag, die Erde bebauen
Paulus sagt Wer ıcht arbeliten wWIll, soll auch iıcht ntier arbeiten
ist die Erfüllung der auigetragenen en verstehen urch dıie
Arbeit könnt ihr euch der menschlichen Gesellschait un! auch der Kirche
egenüber verdient machen uberdem nutzt nneren Menschen
selbst, besonders WeNn ihr EUeTr aglı  es Tun als pfer anbiletet. Unter
allem, W a ihr LUL, hat das den Vorrang, W as euch VO  — den Verantwort-
iıchen auigetragen WITrd. Es g1ilt der Grundsatz: Zuerst die Pilıcht, annn
die Freiheit. Wenn ihr Fähigkeıten habt un! eEeLIWwas könnt, ann gebt
ott die Ehre, enn ist der Urheber alles uten, un! seld nıcht stolz
Wer arbeıten ann un! nıchts FÜG; begeht einen Diebstahl Gott un den
Verantwortlichen. AÄAm Ende Se1INES Lebens könnte auch die bittere Reue
ber die verlorene Ze1t stehen Beginnt die Arbelift, das Studium oder
die chule STEeis mıit einem kurzen e  e eiwa mit einem egrüße se1lst
Du, Marıa’ un:! beschließt es auch mıiıt einem kurzen Dankesgruß el

urse1d besonders andächtig, damıt der Herr eUeTr Tun en
Gerhard Fischer, (il1lovannı OSCO Pädagogik der Vorsorge, 105,
1966, er; Ferd öÖningh, Paderborn)
Mehr ennn S ist der ensch heutzutage VO Z weifel eiallen ber die
Sinnhaftigkeit selnes uns Auch Lehrer un!: Erzieher leı1ıden vielfach
einer mißmutigen Mutlosigkeit, weil ihre emühungen den JjJungen
Menschen scheinbar gar keine Früchte tragen! Dieser pessimistischen
Grundströmung steht die Erfahrung des großen Turiner Erziehers Don
Bosco gegenüber, der bezeichnet wird als eiliger des
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Optimiısmus
Mit dieser salesianischen Grundtugend ist zunächst die grundsätzlich pOoSL-
tive Einstellung ZU  — Welt, A0 Fortschritt un! ZULI technischen Entwick-
ung gemeint. ber ist weder e1n blinder Fortschritts-Optim1ismus
noch e1n Pessim1i1smus der Welt gegenüber, der sich heute 1immMer breiter
macht Im gewl1ssen Inne hat Don OSCO die Einstellung der iırche ZUT

Autonomie des TaA1ISCAenN schon eingele1itet bzw orweggeNOMMEN, die
spater ın den Dokumenten des Vatiıkanums ihren feierlichen Ausdruck
findet „Wenn WITLr unfier Autonomie der irdischen Wir.  elt verstehen,
daß die geschaffenen An un! auch die Gesells  ait ihre eigenen Ge-
NAWAS un Werte aben, die der Mensch schrittweise erkennen, gebrauchen
un! gestalten muß, ann ist durchaus berechtigt, diese Autonomie
ordern Das ist iıcht 1Ur eine Forderung der Menschen unseTerTr Zelt,
sondern entspricht auch dem 1ıllen des öpIers urch ihr eschafiffen-
SsSeın selber nämlıch en alle Einzelwirklichkeiten ihren Testen 1gen-
stand, ihre eigene ahrheıit, ihre eigene Gutheit, SOW1e ihre Kıgenge-
SEe{tzZÄil  eit un! ihre eigenen rdnungen, die der Mensch untier Anerken-
nung der den einfachen Wissenschafiten un echnıken eigenen eihnhoden
achten muß“ audıum e SPCS Nr 36) en dieser Anerkennung des
15  en un der Arbeit als solcher sıieht Don Bosco ın ihr auch den
Ansatz ZUTLC offnung, die Ja e1inNne der grundlegenden christlichen ugen-
den ist er Einsatz w1ırd sıch lohnen ichts ist umsonst etan, mag
auch scheinen. Das inıit besonders für die Arbeıt Menschen Um

unmenschlicher S1INnd er Arbeıtsprozesse, die den Blick aut diese
Zusammenhänge verstellen, un die dann unmenschlich S1INd. Das ist
überall ort der Fall, die Arbeit eine unmäßıge orm der e1lDsStDe-
statigung annımmt, bzw S1e den Menschen ın Anspruch nımmt,
daß nicht mehr die inneren Zusammenhänge erkennt. Nur durch diese
Kenntnis wird nach Don OSCO Arbeit lobenswert: „Wiıe eın undank-
bares un unfruchtbares Erdreich g1bt, das mi1t geduldigem Warten
Ende nıcht doch ruch hervorbrächte, ist auch eım Menschen, der,

wlderspenstig auch scheinen mag, früher oder späater do  ß. noch
EeLWAaASs Gutes hervorbringt In jedem Menschen, ın jedem Jungen
auch 1mM unglücklichsten g1bt einen Anknüpfungspunkt ZU. Guten,
un! ist EeETrstie Pflicht des Erziehers, diesen un suchen, dilese
empfindliche elte des Herzens finden un! Gewınn daraus ziıehen“
(MB I, 367)
Don OSCO arbeitet aber nıcht 1Nnur mıit Frohsinn un Optim1ısmus, sondern

bringt VOL em

Vertrauen
als notwendiges Startkapital für jede menschliche Zusammenarbeit e1n,
besonders aber für alle soOzlal-carıtatıven Tätigkeiten.
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„Das Vertrauen ist TÜr Don OSCO das Kostbarste der elt“ (MB 13, 982),
sagt der Heıilige VO  5 sich selbst. Eın anderes Mal meınt S das Ver-

trauen sSe1 „der USSe des nNnneren Frıedens, dlie wirksamste
elancholie, das zuverlässigste Geheimnıis, Sicherheit 1M IL e=

ben un! Sterben en un! ZUT Vollkommenheit gelangen“
4, 394) Wie Don OSCO sıch eın Vertrauensverhältniıs vorstellt, sagt

1n seınen Erziehungsgrundsätzen: „LIch wünsche, 1N9.  5 moOchte mich als
Freund betrachten, icht als Vorgesetzten; daß INa.  5 keine VOL MIr
habe, keine urcht, sondern 1el Vertrauen Darum bıtte ich Und ich
sage frei heraus: die Strafe schaffe ich ab, Ja ich möchte nicht einmal
Straife androhen. Das ist mMeıne Methode„Das Vertrauen ist für Don Bosco das Kostbarste der Welt“ (MB 13, 982),  so sagt der Heilige von sich selbst. Ein anderes Mal meint er, das Ver-  trauen sei „der Schlüssel des inneren Friedens, die wirksamste Waffe  gegen Melancholie, das zuverlässigste Geheimnis, um Sicherheit im Le-  ben und Sterben zu haben und um zur Vollkommenheit zu gelangen“  (MB 4, 554). Wie Don Bosco sich ein Vertrauensverhältnis vorstellt, sagt  er in seinen Erziehungsgrundsätzen: „Ich wünsche, man möchte mich als  Freund betrachten, nicht als Vorgesetzten; daß man keine Angst vor mir  habe, keine Furcht, sondern viel Vertrauen. Darum bitte ich! Und ich  sage es frei heraus: die Strafe schaffe ich ab, ja ich möchte nicht einmal  Strafe androhen. Das ist meine Methode .  .“ (MB 7, 503).  Das Vertrauen als wesentliche Komponente eines jeden menschenwürdi-  gen Arbeitsprozesses ist etwas anderes als einfältige ‚Vertrauensseligkeit’,  die sich leicht ausnützen läßt. Bei Don Bosco wird vielmehr jenes Ur-  Vertrauen transparent, das im Bewußtsein gründet, Werkzeug und Part-  ner Gottes am Heilsgeschehen sein zu dürfen. So sagt er von sich: „Ich  bin nur ein Werkzeug in der Hand der göttlichen Vorsehung. Hätte ich  noch größeres Vertrauen gehabt, dann würde noch weit mehr geschehen  sein  “ „Gott verläßt keinen, der mit reinem Herzen zu ihm geht, und  wer sich in andächtigem Gebet an ihn wendet, erhält alles, was er not-  wendig hat“ (MB 5, 160). „Übergeben wir uns den Händen Gottes mit  vollem Vertrauen, beten wir, und alles wird gut werden“ (MB 5, 850).  „Ich habe ein unbegrenztes Vertrauen auf die Vorsehung. Wir sollten ihr  aber auch durch große Kraftanstrengungen helfen“ (MB 11, 55).  „Verlieren wir den Mut nicht. Beten wir mit Vertrauen, und Gott wird  uns seine Hilfe nicht versagen. Er hat sie doch denen versprochen, die  für ihn arbeiten“ (MB 13, 304). „Tue was du kannst, Gott tut das Fehlen-  de. Er 1äßt dich nicht in Unsicherheit, wenn du für ihn arbeitest“ (MB 13,  832). „Gott will unsere Arbeit, und er gibt uns auch die Mittel zur Aus-  führung in die Hand. Wer für einen bestimmten Zweck arbeitet, hat auch  ein Recht, die Mittel dafür zu erhalten. So ist es auch bei Gott. Wir dürfen  sicher sein, daß sie uns gegeben werden“ (MB 15, 45). Und im übrigen:  „Halte dich an Gott; mache es wie der Vogel, der nicht aufhört zu singen,  wenn er spürt, daß der Ast nachgibt, denn er weiß, daß er Flügel hat“  (MB 17, 281). „Mit den Füßen auf der Erde stehen und mit dem Herzen im  Himmel wohnen“ (MB 8, 752). Immer wieder mahnt Don Bosco auch zum  Vertrauen auf Maria, die Mutter des Herrn, die er unter dem Titel ‚Hilfe  der Christen’ verehrt: „Die Zukunft der Welt liegt dunkel vor uns. Aber  Gott ist das Licht und Maria der Morgenstern . ..“ (MB 4, 608)  Don Bosco scheint heute ein besonders ‚attraktiver’ Heiliger zu sein, weil  er — wie man gerne sagt — ‚menschlich’ wirkt; so ist auch seine Arbeits-  auffassung getragen von dieser ‚menschlichen’ Komponente. Aber wie  73(MB 5 503)
Das Vertrauen als wesentliche Komponente eines jeden menschenwürdl-
gen Arbeltsprozesses ist eLWwAas anderes als einfältige ‚Vertrauensseligkeit’,
die sich eich: usnutzen aßt Be1l Don OSCO wird vielmehr jenes Ur-
Vertrauen Lransparen(t, das 1mM Bewußtsein gründet, erKZeuU.: un! Part-
Ner Gottes Heilsgeschehen Se1n dürfen So sagt VO.  . sıch „Ich
bın 1Ur eın erkzeug ın der and der göttlichen Vorsehung ich
noch größeres Vertrauen gehabt, ann wüuürde noch weıit mehr ges  ehen
eın „Grott verläßt keinen, der mıiıt reinem erzen ihm geht, un
WeLr sıch ın andächtigem iın wendet, erhält a.  es, W as not-
wendig hat“ (MB O, 160) „Übergeben WI1Tr unNns den Händen Gottes mıit
vollem Vertrauen, beten WITF, un: es WwIrd gut werden“ (MB D 690)
„Ich habe eın unbegrenztes Vertrauen qauft die Vorsehung Wır ollten inr
aber auch durch große Kraftanstrengungen en (MB 11, 99)

„Verlieren WI1r den Mut iıcht Beten WITr mı1t Verirauen, un! Gott wird
unNns SeEe1INeEe iıcht. Er hat S1e doch denen versprochen, die
fur ih: arbeiten“ (MB 3, 304) „Tue W as du kannst, Gott tut das Fehlen-
de Er 1äßt dich nıcht ın Unsicherheit, WeNnNn du für iıh arbeitest“ (MB S:
032) „Gott ıll unseTe Arbeıit, un g1bt unNs auch die ıttel ZULI ATNS=
ührung ın dıe and Wer {UÜr einen estimmten Zweck arbeitet, hat auch
eın Recht, die Mittel aIiIur erhalten. So ist auch be1l Gott Wır dürfen
sicher se1ın, daß S1e uns gegeben werden“ (MB 195, 45) Und 1mM übrigen
‚Halte dich Got£; mache WI1e der Vogel, der nıcht uthört sıngen,
Wenn spürt, daß der Ast nachg1bt, enn weiß, daß Flügel hat“
(MB Ü 281) „Mit den en auf der Erde stehen und mi1t dem Herzen 1m
Hiımmel wohnen“ (MB Ö, 792) Immer wleder mahnt Don Bosco auch Z
Vertrauen auf Marıla, die Mutter des errn, die untier dem 1ie 1  e
der Christen’ verehrt: „Die Zukunit der Welt 1e dunkel VOTLT uns. ber
ott ist das Licht un! Marla der Morgenstern ©& (MB 4, 608)
Don OSCO scheıint heute eın besonders ‚attraktiver’ Heiliger Se1IN, weıl

WI1e 5 sagt ‚menschlich wirkt; ist auch sSse1ine Arbeits-
auffassung e VOIl dieser ‚menschlichen Komponente ber W1e
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steht ih: selbst, bZzZw welche An{iorderungen richtet seine Person-
iıchkeit alle, die siıch eine der Arbeit 1M Geiste Don OSCOS
bemühen? Hervorstechendes Merkmal selıner Persönlichkeit ist zunächst
se1ln unermüdlicher
er

SO chreibt iın seinen Vorsatzen be1l der ersten eılıgen esse, die
gefelert hat „Die Arbeit ist auch 1nNne mächtige die WFeinde
des Heiles: deshalb werde ich meınem Orper nicht mehr als füntf Stunden
chla: PrO acht gönnen“ (MB i 518) Er ist auch iıcht der Meıinung, daß
dAadurch Raubbau den Kräiten erIolgen könnte. Kr sagt „Eıne gut
geordnete Arbeit gereicht der körperlı  en Gesundheit nicht ZSch:
(MB 517) Ja, geht SOWeIlTt, SE „Gott hat mM1r die Nal g._
schenkt, daß ich die Arbeit un die ühe iıcht als Last empfinde, sondern
daß S1e f{UÜr miıich 1mM Gegenteıl rholung un!: Eririıschung bedeutet“
(MB 4, 212) Seinen Jugendli  en empfahl 39  eIne Freunde, ich
empfehle euch keine Bußübungen un! keine Diszıplin, aber Arbeit, Arbeit,
Arbeit“ (MB 4, 216) Im übrigen steht auf dem Standpunkt: „Der
Mensch ist für die Arbeit geboren“” (MB f 118) „Und deshalb sollte INa.  n

immer arbeıten, als OD INa.  - ange en würde“ (MB 6, 933) „Gott ist
eın guter Arbeitgeber un! bezahlt auch entsprechend. In der wigkel
en WI1Ir Zeıit Z Ausruhen“ (MB I 164) Allerdıngs „Arbeite
n1ıemand fÜür Zwel, SONS verschleißt schnell die Kräfte un ist nıcht
mehr ahıg, eine gute Arbeit eisten“ (MB ( 403) „Arbeıite un el
AUS Liebe Jesus Christus, der Ssovlel für dich gearbeitet un! gelıtten
Hat“ (MB Ö, 444) Deshalb „Miıt Glaube, oiffnung un: Liebe arbeıiten“
(MB 9, 702) edoch „Man sollte icht arbeıten, e1nNn Lob erwarten
DIie Welt ist eın er Zahler, un! S1e Za immer mıi1ıt ndankbar-
keit“ (MB 10, 266) Es kommt auch nıcht darauft .  9 W1e die Arbeit geartet
ist „Arbeitet sehr viel, aber diejenigen, die chule geben, tun asselbe
WI1€e die anderen, die 1m Erziehungsbereich tatıg SINd“ (MB 10,
„Es werden uns auch diejenigen schätzen, die SONS nıcht 1el VO.  s unNns

halten, WenNnn WI1TLr 1el un ohne Gewıinnstreben arbeiten“ (MB 1 168)
Es 1s% deshalb notwendlg: 99 versuchen, 1el arbeiten, 1el Gutes

tun  66 (MB D 169) „Arbeiten un andere reden lassen“ (MB E 169)
AICh persönlich arbelite auch schnell ich kann, weiıl ich einfach eLWwAas

das Langsam, Langsam, Langsam habe“ (MB Z 39)
Das alles SINd nach Meinung Don Boscos Voraussetzungen für das Be-
stehen der VO  5 ihm gegründeten Ordensgemeinschaft der Salesianer
Don Boscos; enn „Arbeit un Mäßigkeit werden die salesi1ianische Kon-
gregatıon blühen lassen“ (MB 12, 303) Im Grunde SINd 1LUFr drel ın
notwendi1g: „Bro(t, Arbeit un! das Himmelreich“ (MB 2 909) „Denn

eın wahrer Apostel des Kvangeliums se1ln, darf INa  5 keine e1t
verlieren, sondern mMuß arbeiten“ (MB 12, 630) „Eın Priester stirbt namlıch



entweder durch die Arbeit oder veria einem Laster  . (MB 13, 006)
Und „WOo es  el g1bt, da ist der 'Teuftel abwesend“ (MB 13, 116)
„Wiır en ın einer Zeıt, ın der INa arbeiten muß, damıt das Gute, das
INa tut, auch bekannt wird“ (MB S, 126) „Die Welt ıll heute einen
arbeitenden Klerus sehen, der siıch besonders die Jugend bemüht“
(MB 13, 127) Übrigens: „hätte 1el Ärger gegeben, WeNnNn WI1ITr nicht
beständig un! intens1ıv gearbeitet hätten“ (MB 3, 2959) „Steck die Novızen
nıicht 1n die Sakristel, beschäftigt S1Ee mı1t ArTDbeit, ja mi1t 1el Arbeit“
(MB 10, 651) „Wer dieser Kongregation beitreten WILL; muß die Arbeit
lieben. Es WwI1rd ihm nichts Notwendigem fehlen, aber MU. arbeiten.
arum Teie keiner e1in, der selbst keine oifinung hat, die Ärmel auf-
rempeln können“ (MB 13, 424) „De1d nıcht untätig Wenn ihr nıchts
tut, ann arbeitet der Teufe (MB 13, 433) „LIch arbeıite un!: strenge mich
. damıt die Salesianer biıs ihrem etzten Atemzug tüur die iırche
arbeiten“ (MB 14, 229)

„Heutzutage kommt nıcht darauft . beten, obwohl das nıcht
fehlen darf, sondern INa  } muß arbeıten, sehr 1el arbeiten, WeNn nıcht,
en WI1r dem Untergang entgegen“ (MB 14, 541) Freilich „DOllte jeder
nıcht mehr arbeiten, als seliner Gesundheit zuträglich 1St, aber INa.  n
hüte sıch VOT der Langeweile“ (MB 14, 634) ‚Jede Tue auch seiıne eigene
Pflicht, amı ıcht passıert, daß einer für drei arbeıtet un! der andere
nıchts DL (MB O, 20) „Wer aber mi1t Gewıiınn arbeıten W, mMuß 1e
1mM Herzen tragen un: Geduld üben“ (MB 16, 32) Und „Wenn ich alt
würde WI1e Methusalem, würde ich die Welt auftf den OopI stellen“
(MB 16, 179) „Wenn e1n Salesianer ın der Seelsorgsarbeit stirbt, ann
hat die Kongregation einen großen Irıumph erworben“ (MB 17, 273)
Deshalb „Macht voran! der Teu{iel hat mehr ngs VOL einem Haus, iın
dem gearbeıtet WIrd, als / einem Haus, ın dem INa  - betet“ (MB . 761)
Dieses Wort hat Pıus Don Bosco egenüber bestätigt. Vgl 9,
566 un 13, 116) „Kine der größten Verrücktheiten des Christen ist das
erschieben aut morgen“ (MB ( 293) Una p1ıu grandı pazzıe del
eristiano quelle del pOo1) „Was CS, wenn WI1r ber soviele bel
weinen? Es ist besser, die Kräfite NZ  nNne  9 S1e beheben“
(MB 14, 116)
Unter Arbeıt versteht Don Bosco sıch keine produktive Leistung, SOM -
ern VOT em die Arbeit sıch selbst S1e besteht nıcht ın blındem
1lfer, sondern 1n eiıner beständigen
Willensschulung.
AT uUußt machen w1ıe die Seiltänzer, wenn S1e ber das Se1l en
Sie halten 1ın der linken and eın Gewicht un! en annn weıter, ohne
nach rechts oder 1ın schauen. nNnser Gewicht ist der S gut
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machen“ (MB 7, 27/9) „Kın jeder mache sich frei VO  - seinem eigenen
1ıllen un! verzichte auf das eigene Wohlergehen. Er sSel überzeugt, daß
annn Seıin Tun ZUTr größeren Ehre ottes gereicht un gehe ruhig seinen
Weg“ (MB Ü 695) Diese Willenserziehung muß VOL em abzielen aut
einen sinnvollen

G  rauch der Z 1L

„Meıne öhne, benützt die Zeeit, un! die e1t wIird euch nufzen 1ın der
wigkeıt“ (MB 18, 482) „Verliert keine Ze1t, LULT Gutes, tut 1el Gu-
tes un: inr werdet nicht bereuen, getian en  66 (MB E 556)
‚Jeder Augenblick ist eın chatz, un jeder genutzte Augenblick wird
eın chatz se1ın 6 (MB 13, 439) „Alle Stunden, die WI1r ohne Bedürt-
nN1ıs aien!| verbringen, SINd verlorene Zeıt fÜür den Himme (MB 1 (71)
„Die eıt ist wertvoll, un! WLr S1e verliert oder ıcht benützt, der WwIird
nlıemals eın guter TDe1ter 1M Geiste des Evangeliums se1ın“ (MB Z 630)
Arbeit un! Arbeitszeit häangen eng Das Verhalten Don OSCOS
ı11 keineswegs Robotertypen, Manager un Helden der Arbeit’ schaf-
tfen Ihn drängt vielmehr die orge den Menschen; ahnt W1e
aum eın anderer Zeitgenosse W as auf dem ple. steht Er glaubt
das ırken des Boösen!

„Ich bın veranlagt: WenNn ich e1inNe Beleidigung Gottes wahrnehme,
würde ich nicht zurückschrecken, auch WenNnn eın ganzes Heer mich
anrückte‘“ (MB 9 3Jl) „Wıe könnt ihr verlangen, daß ich mT uhe gönne,
derweiıl der OSe nıemals ruht?“ (MB 1, 413) „Wenn iınge geht,
die der gefährdeten Jugend ZU Vorteil gereichen gehe ich his A  —

Verwegenheıt VOr  66 (MB 16, 602) „Gott hat unNns für andere das en g_
schenkt“ (MB 7, 50) „Laß uns ott bıtten, moöge sıich uNnseIer für se1ıne
eılıgen uIigaben bedienen“ (MB 10,
Das es aber soll nach dem iıllen Don Boscos unauffällig un: ın größ-
ter Einfachheit geschehen. Niıemand soll sich ın den Vordergrund tellen
oder Lob erwarten „Wenn 5 mich lobt, sagt INan MT WI1e ich se1ın
soll, wWenn INa  ; miıch tadelt, sagt Nan mMIr, w1ıe ich bın 66 „Keıiner
obe sıch selbst, auch nicht das, W as ann oder W as we1iß: Jjeder mOöge
1ın unau{ffälliger Weise tun, W as kann“ (MB . 394)
Wer ın diesem Sınne arbeıitet, steht W1e VO  } selbst ın der unmittelbaren

des Gekreuzigten, weiß sich e1ins 1mMm

Leiden

mı1t T1STUS „Nachdem WI1rLr die a  olge Jesu gewählt aben, mMmusSsen
WITLr uns auch bereıt zeıgen, Jedes Leld aus 1e iıhm tragen“ (MB 11,
513) Stichworte selnes Lebens „Arbeıiten, Jeıden, schweigen“
(MB 18, 4895) „Bedenke, daß du eldest un! arbeıtest für eınen guten
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Herrn 6 (MB Ö, 444) „Wer sich mit T1STIUS freuen WIlL, muß mi1t
ihm gekreuzigt werden“ (MB 1 9183) Leiden als esu un!

ereitschalit S CI
gründen sıch nach Don OSCO 1m spontanen Handeln Auch Christı
Absıcht War C5, Se1INeEe Jünger umzuwandeln, daß S1e spontan handeln
würden, W1e VO  ) ihnen wünschte, un! das hel. W1e selbst g-
handelt hat Deshalb verlan € daß die Fischer spontan ihre Netze
verlassen un! Matthäus Se1Ne Zollstelle ufigebe (Mt 4,20 un! Mt 9,9)
Gerade 1n diesem Moment des plötzlı ‚Alles-Verlassen-Müssens’ 1e
die tiefere Bedeutung des Arbeitens 1mM Geiste Don Boscos. Denn wäh-
rend normalerweise die Arbeit qautf eistung un:! Produktion VOIl bleiben-
den Werten angele 1St, ın denen der ensch sich selbst eın enk-
mal Ssetzt, ordert das Arbeiten 1mM Geiste Don OSCOS, Tag für Tag das
Wanderleben mıit esus teilen, der nıchts hatte, „WOohn1ın se1ın aup
egen konnte!“ Luk 9,58) Diese Spontaneität der arbeitenden a  olge
esu rück Don Bosco AUS. „Ks ist notwendilg, daß WI1TLr bereit S1Ind
großen Willensanstrengungen Es werden VoNnNn uns icht alle mMO  en
Bübungen verlangt, noch bermäßiges YWasten, noch pIer (jesund-
heıt, sondern geht darum, daß jeder bereit ist
Augenblick ordert Jetzt ist gerufen, auf der Kanzel
predigen, annn soll ın der uüche miıthelfen, annn soll einen Gottes-
dienst gestalten, ann wleder mitten unter den Jugendli  en deren TEel-
zeıt mıtmachen, jetzt hat ruhig 1mMm Zimmer studieren Ooder mi1t
einem Jungen einen Spazlergang machen, Jetz 1st Vorgesetzter,
dann ist Untergebener“ (MB ( 47)
Don Bosco ist eın Zeitgenosse des 19 Jahrhunderts, des beginnenden
Industriezeitalters. DIie enschen urchlebten eine bisher n1ıe dagewesene
ase des ewußtwerdens O der Emanziıpation. Dadurch wuchsen die
sozlalen Spannungen un! die eiahnren des rechten un: Iınken Radikalis-
INUuS. Allmählich erst entstanden SOzlale Gesetze; wurde 1802 die Ar-
beitszeit der Kınder qaut Stunden verkürzt un die Frauenarbeit 1ın
den ergwerken eingestellt. Don OSCO selbst bemühte sich ZU  s gleichen
Zeıt, mıiıt den Meistern erstie Lehrverträge für die Lehrlinge ießen,
die ın sSseInem Heim untergebracht
Diese arbeiıtenden Menschen hatte Don OSCO also VOL ugen, WenNl

VON der Arbeit sprach. Er War besorgt den einzelnen Menschen und
iragte sich, W as noch wert S@e1 ın diesem milliıonenfach getriebenen
Räderwerk einer technisierten Gesellschaft Die Antwort Don Boscos War

eın fauler Kompromi@ß, auch eın unpartelisches Danebenstehen, sondern
bemühte sich nach Kraäften, den enschen die Sinnhaftigkeit ihres

uns begreiflich machen. Der Grundtenor se1ines persönlichen TDEe@el-
tens un! somıt seıner Au{ffassung der Arbeit überhaupt aber ist die
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Ehre Gottes
Mutter Margaretha hatte ihrem Sohn schon gesagt „Suche weder Eleganz
noch UXUS be1l deinen erken; suche die Ehre Gottes un übe die TMU
der (MB I 61) Diese ErTfahrung, die be1l der eigenen Mutter g_.
lernt hatte, wurde der Grundduktus SEe1INEeSsS Lebens „I mich be1i
allen meılınen Unternehmungen diesen Grundsatz: Zunächst ra ich
mich, ob das geplante Werk DA Ehre ottes un dem e1ıl der Menschen
gereicht Wenn ich davon überzeugt bın, mache ich weilter. ott äßt
annn seinem Beistand icht Ttehlen (MB D, 585) ‚Gott die Ehre geben  9
ist IUr den eutigen Menschen eiINe Forderung, die nicht ohne welıteres
Verstian!:  ich ist. Denn nach eutiigem Lebensgefü 1st der ensch als
letzte Totalıtäat die eigentliche Wir.  eit. Er 1st aut sıch selber bezogen
un! stellt sıch selber spontan als Entwurf, qals Wesen voller Möglich-
keiten dar, das fÜür sich selber un: für se1n en den 1ınn erst chaffen
un hervorbringen MU. Der heutige Mensch trıtt dem Glauben mi1t der
Frage egenüber Hat der Glaube M1r EeLWAS Wesentli  es für melne Ent-
altung bieten? Vgl Schriftenreihe ‚Don OSCO ktue Nr VO  ;

Jaques Schepens ‚Relig1öse Erziehung als Wesensmerkmal der Pädago-
gik Don Boscos ber trotzdem WIrd auch der ensch VO.  e heute, wenn

sich nicht immer tiefer ın die Sinnlosigkeit SEe1INeEeSsS Daseins verstricken
wIllL, versuchen mussen, seiner Arbeit wieder einen etzten 1nn 1n der
Verehrung ottes en Denn T WEeNnNn Gott erkennt, erkennt
auch seın en WeNnNn aber se1in en! erkennt, ohne ott erkennen,
verfällt ın Verzweiflung:

„Wenn der ensch ott erkennt,
ohne sSeın en! erkennen,
verIia. dem OLZ
Wenn sSe1in en erkennt,
ohne ott erkennen,
veri13a. der Verzweiflung
urch die Erkenntnis Jesu Christi
stehen WI1IT 1ın der Mitte,
denn ın iıhm finden WI1TL
sowohl Gott als auch lend.“
Blaise asquale

(In deıner Gegenwart, herausgegeben VOIIl arl Färber, Verlag Herder,
Freiburg)

Wie aber ann sich der ensch vergewIlssern, daß ott un nicht sich
selbst die Ehre g1 Don OSCO sagt „Wollen WI1ITLr uns vergewissern, ob
uNnseTe achen auch wirklich ZUE größeren Ehre Gottes geraten, ann EI-

Tfüllen WI1Tr jene ufgaben, die uns tagsüber zugeteilt werden  66 (MB 12, 605)
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AICH empfiehle, eın Herz un eine eele se1n, ott lieben un!
durch er der Nä  stenliebe ihm dienen un: SeEe1INeEe Ehre VeIL-

breiten“ (MB 15, 4856) „Du wirst lück aben, WEeNn du die Ehre ottes
suchst ın dem, W as du gerade tust“ (MB 9, Z
Es 1sSt NAaturll! Jleichter, Don OSCO un SEeEINeEemM Tätigkeitsdran nachzufol-
gCNn, als ın selıner innigen Verbundenheit m1t Gott ancher sturzt sich 1ın
d1e Arbeit un verliert sich 1n InNr, ohne sich darum C  k  üummern, daß S1Ee
Von der Innerlichkeit usgeht un genährt WwITrd. Die Arbeit ann eich‘
eın Krsatz werden TUr manche Schwier1  eıten un Enttäuschungen. Auch
derjeni1ge, der die Arbeit ZU machen möÖöchte, muß sich immer
wieder die Frage tellen, welchen Raum dem persönlichen Kontakt mıit
ott während des Arbeitstages g1bt un b genüugen ange periodische
Ze1lten des Gebetes einübt, sıch VOL eiıner otalen Zerstreuung be-
wahren. Die Ablehnung oder das Unwirksammachen solcher unersetz-
lichen Hılfen wuürde einer Art unheililvollen un! apostolischen Selbst-
mordes f{ühren vgl Generalobere Don Riccerı 1mM Amtsblatt des Obernrats,
Oktober 1974, 195 I1.) Die Einstellung Don Boscos Z

1mM Bezug auf die Arbeıt 1st eindeutig. Zunächst verstand untier
„aules, W as Herz Gott erhebt.“ Er War auch der Meinung 99 sel
besser garnicht, als schlecht beten  c (MB 4, 747) Das ist nach ihm
„die einzige Macht, auft die WI1r bauen können  66 (MB I, 110) Und „Unser
eien muß eine Kundgebun des aubens sSe1N, wodurch alle Anwesen-
den angeelfert werden, ott loben“ (MB 9, 708) „Wenn i1Nnr aber eteft,
en das, W 3as INnr TT Ihr redet ja mit ott. en aber hel die
ortie gut aussprechen, daß mMan S1e auch verstehen ann Betet a1S0
langsam, qls ob ihr m1t Eltern oder Freunden sprechen würdet“
(MB Ö, 10) Don OSCO, als kluger ädagoge, wünschte n]ı.e Jange ottes-
dienste oder Gebetsübungen Deshalb el auch 1ın einer der Ordens-
regeln der VO:  a iıhm gestifteten Gemeinschait „Da der Salesianer eich-
zeitig 1n der Welt un ın den Sorgen des apostolischen Lebens steht, ann
ihm die Begegnung mit Gott ın der Freiheit un! stverständli  eit
eines Kindes manchmal schwertfallen Deshalb rfährt für Seıin Reifwer-
den VOIl der Gemeinschaft, die für geeignete Gebetszeiten Sorg
ber Jegliche Vorschriften hinaus drängt unNns jedoch das innere Verlan-
gen nach Gott, ın ihm die lıturgıe des Lebens eben, indem WITL uns

selbst 1n der äglı  en Arbeit qals eın lebendiges, eıliges, ott wohlgefälli-
geSs pfer darbringen“ Regeln un atzungen der SDB 1972, Nr 67/) Diese
innerste Verbundenheıit mi1t O66 gibt der ganzen Arbeit OL aller nach
außen ın Erscheinung tretenden Geschäftigkeıt eine iINnNere Ausge  en-
heit un! Ruhe
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Bezeichnend 1st, dalß iıcht 1n einen blınden 1ıIier veria3a. sondern dem
eine hervorragende Bedeutung beimi1ßt „Mit ebet, das N1e fehlen

darfd, muß INa  - arbeiten, 1el arbeıten, WeNn 100828  - nicht zugrunde gehen
wiıll“ (MB 16, 341) „Betet, aber Tut auch Ssovlel Gutes TUr die Jugend,
WI1€e iıhr NUr könnt 66 (MB 9, 618) dem Oder der Arbeit der
Vorrang zuzuwenden sel, diese ra hat Don Bosco mıit Sicherheit n]ıe
gestellt. Kr War 1n dieser Beziehung unkomplizliert, weıl 1mM
un! 1n der Arbeit eiNe INNeTe Einheit sah! l unterlasse nNn1ıe eın gutes
Werk LunNn, WEln ich tatsächlich we1iß, daß gut 1ST, mögen die
Schwierigkeiten, die sich entgegenstellen, noch groß un!: zanlirelı: Se1IN.
eVvor ich jedoch das Unternehmen begınne, ete ich eın egrüße selst
Du, Manrila/’. Dann mag kommen W as ıll Tue alles, W ds MIr IS
un überlasse es andere dem Herrn  66 (MB O, 670) Daher annn auch
empfehlen: 99  evor WI1Tr mi1t eiıner Arbeit beginnen, ollten WI1T uns VeTLl-+-

gewl1ssern, ob uNnseTe ane dem ıllen ottes entsprechen. ögen sich
ann ausend Schwier]l.  eıten ın den Weg tellen das DUr nichts (MB JE 934)
1Ne solche Haltung 1st natürlich die ruch: der Arbeit sich selbst un!
des Vertrauens qauft die Vorsehung „Eın unbegrenztes Vertrauen aut
Marıa, die Mutter des errn, 1aßt jedes Hındernis überwiıinden. Dazu
innere Entschlossenheıit, Strenge sich elbst, uüte dem anderen
gegenüber un! Genauigkeıit ın allem  66 (MB D 482)
Zusammenfassung
Jle christliche Spiritualität wurzelt ın der a  olge Jesu eswegen ist

sSinn voll, 1ın Schwierl1  eıten, dlie siıch IUr die olge Aaus bestimmten
ntw1  ungen un Verhältnissen ergeben, nach den Weisungen un: dem
Verhalten Jesu zurückzuiragen (vgl Prof chnackenbur Vor-
irag VDO eSUus aber ist nıcht 1LUF Arbeıtersohn, sondern se1ln
en ist Anstrengung un Mühe, enn verzehrte sich 1mM Eıfer für
das Haus des Herrn! Demzufolge ann auch eiINe gahnz eSTLIMMMTIE Aus-
prägung der a  olge Jesu geben, die einen besonderen Akzent auf die
Arbeıit en möchte, nıcht eiwa 1mM Gegensatz den gelstigen Werten,
sondern als eine Möglichkeıit, auf diese Weise geistlı se1n. Wenn die
TrTel etzten Worte des sterbenden Johannes OSCO en. „Arbeit, Arbeit,
Arbeıt“, dari INa.  - sicher S: daß 1ı1er weder uch‘ ın die Arbeit,
noch eın ungesunder, und NUr nach Selbstbestätigung rängender Ar-
beitseifer die treibende Kralit ef.

Es mag zunächst se1n, daß für die heutige Situation eine Spiritualität der
Arbeit als unangebracht erscheiınt. nicht vielmehr der Schwerpunkt
auf Meditatıon, Besinnung, uhe un:! gelegt werden? Braucht der
heutige ens der täandıg 1ın eiıner ın überfordernden Umwelt steht,
nicht Oasen der Stille, damıt weni1gstens dort noch dem nachkommen
kann, WOZU eigentlich berufen ist? In dieser gefährli  en Fragestellung
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liegt ugleıch auch die Antwort. Denn geht Ja ıcht e1n Felerabend-
oder W ochenendchristentum, auch iıcht Qase, sondern geht die
Wüuste Die W üsten wachsen heute 1 geologı1s  en Sinne, weil der Tund-
wasserspiegel allenthalben SIN Im geistlıchen en scheıint nıcht
1e1 anders Sein un: der Eindruck verdichtet sich, daß das unbestimmte
Verlangen nach eiıner reıinen Geistigkei einNe eUue Weltfluchtidee ın Gang
bringt, die gerade erst überwunden schien. War die nachkonziliäre poche
eine Reaktıiıon auf eine Haltung vleler risten, der Johannes mi1t
sSseInem Wort ‚apertiura q ] mondo’ egegnen wollte, ist heute wlıederum
eine gegenteiliıge Reaktion efürchten
In dem Sinne ist dlie Spirm al taät Don Boscos eine Spirıtualität des ge1lst1-
gen usgleichs eın ea bestand ın der Arbeit, aber ist nıcht VeI-
iırklichen ohne einNne tiefe römmigkeit. Doch dilese kommt nıcht Z Ar
eit Ninzu, sondern 1st mıiıt ihr eINS; oder noch besser S1e rück sıiıch 1ın
der Arbeit aus Deshalb annn auch 1Ur e1nNe tiıefe römmigkeit jener
selbstlosen Arbeit iühren, ın der ıcht mehr das Individuum, sondern
die Ehre Gottes 1mM Vordergrund steht Es Mag se1in, daß eichter 1ST,
Don Bosco ın selner LTieberhaften Tätigkeit nachzuahmen als 1n selner
innıgen Verbindung mıiıt Gott Man Sturzt sich eichter 1ın die Arbeit un!:'
verliert sich iın ihr, als daß die innerste Verbundenheit mıi1t ott gepfilegWIrd durch beständiges
Josef Sudbrack chreibt ın ‚„Sacramentum mund])’ 690) „Immer mehr
verschiebt Ssıch die Au{fgabe VO  5 der Erkenntnis Z Weltgestaltung. Die
ın a  olge aurice Blondel VO  5 el.  ar de Chardin erahnte
Frage der Gottesbegegnung ngl Tun STa 1mM vorgängigen Erkennen, hat
aum noch eLIWwWas mıt dem ema ‚contemplatio actıo tun Die Bın-
dung des Kınzelbewußtseins die Gesells  aft un deren Za
kunftsbewältigung WIrd ın der Auseinandersetzung mi1t dem Marxismus
erkannt un! damıiıt das 1S ema der gesellschaftlichen gesell-
schaitswirksamen Gestalt christlichen aubens wiedergewonnen. Z hof-
fen ist, daß dilese Auseinandersetzung die Gesamttheologie näher den
Glaubensvollzug heranbringt, mıiıt anderen Worten eher die
Spiritualität. CC

Die Spiritualität Don OSCOS ist also eın Sanz Modus des ‚mitten
1ın der elt-Seins Die irche, die bisher egenüber den großen Entwick-
lungen dieser Welt 1ın die Defensive edrängt schien, stellt sıch selbst eın
exemplarisches Beispiel moderner Heiligkeit VOL ugen, das 1ın siıch
Ansätze bietet, damıt auch der heutige ensch 1mM Räderwerk der
Entwicklung un:! der compuftergesteuerten Anlagen den Weg Oft
Lindet Dadurch aber ann miıtwirken Auifbau einer Hierarchie
der Werte, die sıiıch aut Gott gründet
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